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Bedarf für die Förderung in Kindertageseinrichtungen und in Kindertagespflege  

In Baden-Württemberg fehlen laut Ländermonitoring 2022 der Bertelsmann Stiftung in 

diesem Kindergartenjahr 57.588 Plätze. Es ist davon auszugehen, dass diese Zahl in 

den kommenden Jahren weiter steigen wird. Wesentliche Faktoren sind die weiterhin 

hohen oder steigenden Geburtenzahlen und der Wunsch nach Erwerbstätigkeit einer-

seits sowie andererseits der zunehmende Mangel an Fachkräften in der frühkindlichen 

Bildung und der erwerbsfähigen Personen ganz grundsätzlich. 

 

Personalmangel 

Nach der aktuellen Bertelsmann-Studie „Fachkräfte-Radar für KiTa und Grundschule 

2022“ fehlen in Baden-Württemberg bis zum Jahr 2030 insgesamt bis zu 41.000 Fach-

kräfte. In manchen Städten können bereits heute bis zu 25 Prozent grundsätzlich vor-

handener Plätze aufgrund Personalmangels nicht belegt werden. Die zusätzlichen Köp-

fe, Herzen und Hände, die im Zusammenhang mit dem Rechtsanspruch auf Ganztags-

betreuung in der Grundschule ab 2026 gebraucht werden, sind hier noch nicht mitge-

rechnet. 

 

Räume und Ausstattung 

Mit jedem weiteren Kind entsteht Bedarf an zusätzlichem Raum in den Kindertagesein-

richtungen. Die Investitionsprogramme des Bundes waren regelmäßig überzeichnet, ein 

eigenes Landes-Investitionsprogramm gab es nicht. Träger in Baden-Württemberg 

konnten auch deshalb oftmals nicht bedarfsgerecht ausbauen oder sanieren, weil Bau-

firmen gar keine Kapazitäten für entsprechende Bauvorhaben hatten. Zudem stellen 

sich auch hier die langen Zeitläufe regelmäßig als Problem dar. 

 

Finanzierung 

Die Kommunen im Land gaben im Jahr 2020 rund 4,5 Mrd. Euro für Kindertageseinrich-

tungen aus. In der Kleinkindbetreuung (U3) erfolgt eine anteilige Finanzierung durch 

das Land in Höhe von 68 Prozent. Die Kindergartenförderung (Ü3) erfolgt hingegen 

durch pauschale Zuweisungen. Diese liegen jedoch seit Jahren deutlich unter den rea-

len Ausgaben der Städte und Gemeinden. Entscheidungen zum Ausbau der frühkindli-

chen Bildung darf aber nicht von der Finanzkraft der einzelnen Kommune abhängig 

sein.  

 

Von allem zu wenig… 

Die kommunalen, freien und privaten Träger im Feld der Frühkindlichen Bildung haben 

in den vergangenen Jahren enorme Anstrengungen unternommen, dem gestiegenen 

Bedarf angemessen zu begegnen – sowohl quantitativ wie auch qualitativ. Im Zeitraum 

von 2007 (54.329) bis 2022 (119.681) wurde die Zahl der Beschäftigten mehr als ver-

doppelt!  
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Die Zahl der genehmigten Plätze wurde in diesem Zeitraum von 433.859 auf 542.261 

und damit um rund 25 Prozent ausgebaut. Neuen pädagogische Aufgabenstellungen, 

beispielsweise durch den Orientierungsplan, wurden mit Qualifizierungsmaßnahmen 

und multiprofessionellen Teams begegnet. Raumkonzepte wurden weiterentwickelt, 

zahlreiche Neubau- und Sanierungsmaßnahmen vorgenommen.  

 

…und (etwas) zu viel: der rechtliche Rahmen des Landes 

Mit dem Sozialgesetzbuch Achtes Buch (SGB VIII) hat der Bundesgesetzgeber einen 

guten Rahmen für die Förderung von Kindern in Tageseinrichtungen und in Kinderta-

gespflege vorgegeben. Dieser berücksichtigt neben den Interessen der Kinder auch die 

Anliegen von Eltern, sozialpädagogischen Fachkräften, Kita-Trägern, der öffentlichen 

Jugendhilfe sowie gesamtgesellschaftliche und politische Zielsetzungen.  

 

In Baden-Württemberg machen das Kindertagesbetreuungsgesetz (KiTaG) sowie die 

Kindertagesstättenverordnung (KiTaVO) weitergehende Vorschriften, beispielsweise 

hinsichtlich der Betriebs- und Angebotsformen, der Fachkräftedefinition, des Orientie-

rungsplans sowie des Mindestpersonalschlüssels. Impulse für den Bau von Kinderta-

geseinrichtungen oder zu deren Ausstattung gibt der Kommunalverband für Jugend und 

Soziales (KVJS). Standards werden zudem im Bereich Hygiene, Gesundheits- und 

Brandschutz gesetzt. 

 

Aktuell erleben wir verstärkt, dass der geltende Rechtsrahmen sowie empfohlene Stan-

dards verhindern, dass die vor Ort Verantwortlichen schnell auf die jeweiligen Bedarfs-

lagen in ihrer Stadt reagieren können. 

 

Was wir haben sind Ideen: Kita der Zukunft (KidZ) 

Tübingen, Stuttgart, Karlsruhe, Weinheim, Lahr, Herbolzheim, Konstanz, Esslingen, 

Waiblingen, Heilbronn, Ludwigsburg, Ravensburg. Das sind nicht nur Städte, in denen 

sich die vielfältigen Herausforderungen im Feld der Frühkindlichen Bildung beispielhaft 

zeigen und über die landesweit in Medien berichtet und gesprochen wird. Es sind auch 

Städte, die sich auf den Weg gemacht haben, Lösungen zu finden. Sie finden sie unter 

www.kita-der-zukunft.de.  

 

Anfang März werden wir mit einer Kampagne zur Kita der Zukunft und einem konkre-

ten Vorschlag in die Landespolitik und an die Öffentlichkeit gehen.  
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